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Sitzung des Hauptausſchuſſes
Zugeſtändniſſe des Kanzlers an die Mehrheitsvertreter.

Die Stellung der Konſervativen.
Berlin, 26. Sept. Der Hauptausſchuß des Reichstages

ſetzte heute die Beſprechungen über die poli-
tiſche Lage fort. Die Teilnahme an den Verhand-
lungen iſt heute nicht mehr ſo groß, wie an den Vortagen,
da ein Teil der nicht dem Ausſchuß angehörenden Abge-
ordneten bereits wieder abgereiſt iſt. Anweſend ſind der
Reichskanzler, der Vizekanzler, verſchiedene Staatsſekre-

man I käre und Miniſter.
t t Alsbald nach Eintritt in die Tagesordnungg ergriff

der Reichskanzler
RR. das Wort zu folgenden Ausführungen:
rerstr.79. Meine Herren! Die Beſchwerden, die geſtern von allen Red
Vingzel- nern gegen die Handhabung der Zenſur und des

Lereins- und Verſammlungsrechts geltend gemacht ſind, müſſen
ctober. pon mir in einem erheblichen Umfang als begründet onuerkannt

werden. (Hört! hört!) Dagegen habe ich mich davon überzeugt,
daß bei der langen Dauer des Krieges in der Handhabung der

den Behörden erteilten außerordentlichen Vollmachten auf dem
Gebiete der Zenſur und des Bereins- und Verſammlungsrechts
weſentliche Aenderungen eintreten müſſen. Als nächſtliegende
Wege erſcheinen folgende:

Daß ein Eingriff der Kommandogewalt durch die Zuſtändig-Reichs,
„Lehrer, J leit der Militärbefehlshaber entſprechend eingeſchränkt wird oder
Zte, Tier eine Aenderung der beſtehenden Geſetzgebung in der Richtung,

daß die den militäriſchen Jnſtanzen ſeither allein zugewieſenenre ite. J Aufgaben je nach deren Charakter zwiſchen diefem und den
g. in Friedenszeiten berufenen bürgerlichen Behörden geteilt werden
jeder der J oder endlich die Einfügung ausreichender bürgerlicher Elemente
der Divi in die letztlich zu entſcheidenden berufenen militäriſchen Stellen.
längerer Seien Sie verſichert, m. H., daß bis zu Jhrem nächſten Zu-
ämix be- J ſammentritt im November eine allen berechtigten Klagen ent-
bre. Die J ſprechende Aenderung in die Wege geleitet ſein wird. (VBeifall.)
nteuver- M. H. Jch werde mit aller Entſchiedenheit dahin wirken, daß
von dieſe berechtigten Beſchwerden aus dem Wege geräumt werden.
ohne de Nun aber, m. H., bitte ich auch Sie, nunmelr alles Tren-
altnugs- J nende zurückzuſtellen und das Einigende vor-

zuſtellen. Wie ich ſchon vorgeſtern geſagt habe, wir haben
chen des doch nur alle das eine Ziel und das eine Jntereſſe, den Schutz

e günſtige des Vaterlandes, ſeiner Unabhängigkeit und ſeiner
ich dann Entwicklungsfähigkeit. Dieſes Ziel können wir nuraften die J dann erreichen, wenn wir auch im Jnnern feſt und ein-

heitlich zuſammenſtehen. Dann aber werden wir es
e in der erreichen. (Beifall.)
n erfolgt Nach der Rede des Reichskanzlers führte Abg.

annover., Graf Weſtarpindigung folgendes aus:
Jch gebe dem Kanzler, deſſen Appell ich gern zu folgen be-

reit bin, darin recht, daß Verſtimmung und Kleinmut ſich weit
über das rechte Maß hinaus geltend machen, ſoweit die politiſche
Lage in Frage kommt. Die Zwangs wirtſchaft hat zu
unwürdiger Behandlung der Landwirte, zu den
ſchweren Mißſtänden der Durchſuchungen, Beſtrafungen und
Maßregelungen geführt, bei denen die Rückſicht auf die not
wendigen Bedingungen der Erzengung vielfach unbeachtet blieb.

Von der gegenwärtigen Kommiſſionsſitzung kann ein guter Er
folg nicht erwartet werden. Schädlich iſt ſir beſonders deshalb,
weil ſie durch den veröffentlichten Fraktionsbeſchluß der Sozial
demokratie unter das Zeichen einer Regierungskriſis geſtellt iſt.
Der Zweck des Vorgehens iſt die Demokratiſierung und Parla-
mentariſiernng. Wer hat die Sozialdemokratie zum Eintritt in
die Regierung aufgefordert, ſo daß ſie das Necht zu haben glaubt,
Bedingungen zu ſtellen? Der Kernpunkt der ſozialdemokratiſchen
Forderungen iſt die Parlamentariſierung, ihr ſoll
die Aufhebung des Artikels 9 der Verfaſſung dienen. Als Miniſter
des Kaiſers, der die Politik unter eigener Verantwortung zu
führen hat, iſt der Kanzler berechtigt, wie verpflichtet, in dieſem
Kriege mit den Heerführern engſte Fühlung zu halten und ſich
nicht allein nach den Vorſchriften des Reichstages zu richten.
Auch der Anſturm gegen den Kriegsminiſter iſt
nicht gelungen. Wir widerſtreben der parlamentariſchen Herr
ſchaft, weil man in weiten Kreiſen nicht ohne Grund die tiefe
Veſorgnis hegt, daß die Vergrößerung des ſozial-
demokratiſchen, Einfluſſes uns ſchließlich zu
einem Frieden um jeden Preis bringen muß. Jn
bezug auf Belgien zeigen die Erfahrungen der letzten Zeit, daß
kein Verzicht auf Belgien ohne Kriegsentſchädigung uns den
Frieden auch nur einen Schritt näher bringt. Daß. vielmehr
jeder Verzicht nur kriegsverlängernd wirkt. Wir alle ſind einig
in der Ablehnung der Vedingungen, an denen unſere Feinde noch
jeſthalten und entſchloſſen, bis zum ſiegreichen Ende zu kämpfen.

Abg. Freiherr von Gamp äußert ſich üer die Parla
wentariſierung und fragt, wie ſich die Regierung dazu ſtelle.
Nit der Rede des Vizekanzlers, namentlich über die Oſt
ja errkärt er ſich einverſtanden. Die Rand jollen
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Abendbericht des Großen Hhauptaquartiers
Berlin, 26. September, abends. Amtlich.

Jn der Champagne und zwiſchen den Argonnen
und der Maas haben auf breiter Front franzöſiſch-
amerikaniſche Angriffe nach elfſtündiger Feuervorbereitung
begonnen. Der Durchbruch des Feindes iſt vereitelt. Der
Kampf um unſere Stellungen dauert an.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 26. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Keine größeren Kampfhandlungen zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

nicht in ſchwache Hände geraten, erſt recht nicht in die der
Entente. ElſaßLothringen als ſelbſtändigen Staat umzu-
geſtalten, hat Schwierigkeiten und Bedenken. Die
Schaffung eines Völkerbundes iſt ſehr ſchwer im Hinblick
auf die Unmöglichkeit einer unpärteiiſchen und ſachverſtän-
digen Beſetzung. Die Ausſichten für das Zuſtandekommen
der preußiſchen Wahlreform haben ſich nach meinem Wiſſen
gebeſſert.

Abg. Ledebour führte aus: Die heutige Erklärung
des Reichskanzlers hat wohl auch die Forderungen
des Zentrums nicht voll erfüllt. Noch nicht klar iſt,
ob die Kanzlerkriſe weiterbeſteht, ebenſo-
wenig, ob der Mittelblock den Grafen Hertling weiter zu
ſchützen gedenkt. Die Lage muß in offener Sitzung des
Reichstages geklärt werden, deſſen alsbaldige
Einberufung ich hiermit beantrage. Das
deutſche Volk ſoll ſelbſt beſtimmen, wie es regiert werden
will. Der Redner äußert ſich ſodann des längeren über das
preußiſche Wahlrecht, über Verſammlungsverbote in Ber-
lin, ſowie über die Frage der Neutralität Belgiens.

Alsdann tritt Pauſe ein.
Jn der Nachmittagsſitzung

führte zunächſt Abg. Ledebour ſeine Rede weiter und
ſagte: Die Forderungen der Sozialdemo-kraten, die dieſer Tage veröffentlicht worden ſind, ſind
uns nicht weit gehend genug. Die Regierung muß
der Verwaltungsausſchuß des Parlaments fein und dieſes
muß in allen Fragen des Volkes über ſeine eigenen Ge-
ſchicke entſcheiden.

Abg. Seyda (Pole): Wir Polen ſtehen der Re
gierungskriſis zurückhaltend gegenüber,
für eine entſprechende Parlamentariſierung und Demokrati-
ſierung ſind auch wir. Auch wir bekämpfen das
bürokratiſche militäriſche Syſtem. Nach der
ganzen Vergangenheit des gegenwärtigen Reichskanzlers
hätten wir erwarten können, daß er ganz energiſch dieſem
Syſtem entgegentreten werde.
geblieben. Die Zuſage des Staatsſekretärs von Hintze,
daß die polniſchen Wünſche erfüllt werden ſollen, iſt erfreu-
lich, ſofern das Selbſtbeſtimmungsrecht des Volkes geachtet
wird. An der Regelung der polniſchen Frage ſind nicht nur
die Zentralmächte intereſſiert, ſondern ganz Europa.
Darauf ſollten die Zentralmächte Rückſicht nehmen.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Freitag vor
mittag vertagt.

Eigenmächtiges Waffenſtillſtandsangebot
Malinows an die Enten

Berlin, 26. Sept. (Nichtamtlich.) Es liegen Nachrichten
vor, wonach von dem bulgariſchen Miniſterpräſibenten Mali-
now an den Führer der gegen Bulgarien vperierenden
Entente- Truppen das Angebot eines Waffenſtill-
ſtandes gerichtet worden ſei. Wie gemeldet wird, iſt Herr
Malinow mit dieſem Angebot auf eigene Hand, ohne Zuſtimmung
des Königs, des Parlaments und der bulgariſchen Heeresleitung
vorgegangen. Jn den bundestreuen Kreiſen Bulgariens hat
dieſes Vorgehen Malinows große Erregung hervorgerufen.
Militäriſche Maßnahmen zur kraftvollen Unterſtützung der bul
gariſchen Front ſind im Gange. Eine Gegenbewegung gegen den
Miniſterpräſidenten macht ſich nach den letzten Nachrichten aus
Tafia zu urteilen, bereits geltend.

Deutſcher Proteſt gegen Amerika
Berlin, 27. Sept. Wie wir erfahren, hat die deutſche

Regierung der hieſigen ſchweizeriſchen Geſandtſchaft
eine Proteſtnote zur Uebermittlung an die Regierung
der Vereinigten Staaten von Amerika überreicht, in

z

der Verwahrung gegen die Benutzung von rotflintendurch amerikaniſche s tSoldaten eingelegt wird.
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Es iſt aber alles beim alten
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Neuer Durchbruchsverſuch auf breiter Front vereitelt
Franzöſiſch- amerikaniſche Kngriffe in der Champagne und zwiſchen Argonnen und Maas Elſſtündige
e FHeuervorbereitung Der Kampf dauert an

Die Konſervativen und die
Notlage der Beamten

Von W. Wallbaum, M. d. A.
Daß die konſervative Partei nicht achtlos an den Nöten

unſerer Beamten vorübergeht, beweiſt die Bereitwilligkeit,
mit der die konſervativen Abgeordneten an der Schaffung
von Teuerungszulagen und Beihilfen gearbeitet haben.
Jn dieſer Beziehung hat jetzt der konſervative Führer, Herr
Abgeordneter von Heydebrand, im preußiſchen Ab
geordnetenhauſe erneut einen Antrag geſtellt mit der For
derung, mit Rückſicht auf die große Notlage der Beamten
dieſen nochmals, und zwar innerhalb dieſes Jahres eine
einmalige Teuerungszulage zu gewähren. Jm übrigen
enthält der Antrag Forderungen, die ſeit Jahren auf allen
Beamtenkonferenzen und in der Beamtenpreſſe Gegenſtand
lebhafter Erörterungen geweſen ſind.

Jn den erſten drei Ziffern des Heydebrandſchen An
trages handelt es ſich um Linderung der durch die Kriegs-
teuerung hervorgerufenen Nöte der Gegenwart. Die
Lebensbedürfniſſe ſind gewaltig im Preiſe geſtiegen. Es
iſt nicht nur den mittleren, ſondern auch den höheren Be
amten unmöglich, auch bei ſparſamſter Einteilung, unter
Tragung großer Entbehrungen, mit dem zu wirtſchaften,
was der Staat ihnen an Gehalt und Teuerungsbeihilfen
gewährt. Wohl ſind wiederholt einmalige Teuerungs-
zulagen und laufende Beihilfen gezahlt worden, aber aus-
reichend waren ſie nicht. Das ſoll kein Vorwurf gegen die
Staatsregierung ſein, die, das darf auch ausgeſprochen wer-
den, während des Krieges auch noch andere Sorgen zu
tragen hat. Jn dieſem Falle handelt es ſich aber, faſt möchte
man ſagen, um den Staat ſelbſt. Denn niemand wird
leugnen wollen, daß die Notlage der Beamten, die in ihrer
Entwicklung zu einer großen Verſchuldung derſelben ge-
führt hat, ſchließlich zu einer Gefährdung des Staates
führen wird. Noch können wir ſtolz ſein auf das Beamten-
tum im Staate Friedrich Wilhelms J. Aber keiner bann
unſeren Beamten zumuten, nicht nur ihr erſpartes Geld
aufzuzehren, ſondern einer tiefen Verſchuldung zu verfallen,
um dann mit dieſer Laſt jahrein jahraus ihren ſchweren
Dienſt zu tun.

In Beamtenkreiſen wird es daher mit Genugkuung
begrüßt werden, daß in dem Heydebrandtſchen Antrage
nicht nur eine einmalige Teuerungszulage gefordert, ſon
dern weiter erſucht wird, die bisher gewährten Kriegsbei-
hilfen entſprechend der Entwertung des Geldes
weſentlich zu erhöhen. und ſie in gleicher Höhe auch den
penſionierten Beamten, Gejſtlichen und Lehrern,
ſowie deren Witwen und Hinterbliebenen zu gewähren.
In bezug auf die letzteren wird lebhafte Klage darüber ge-
führt, daß die Auszahlung der einzelnen Zulagen ſo lang

ſam erfolgt, daß vielfach die letzte fortlaufende Aufbeſſerung
zu dem Zeitpunkt noch nicht in den Händen der Empfänger
iſt, zu dem die Auszahlung der neueſten Zulage von der
Staatsregierung bereits angeordnet iſt.

Jn Ziffer 4 ſtellt der Antrag die Forderung auf, mit
den Vorarbeiten für eine allgemeine Neuordnung der Be
ſoldungen, Penſiouen, Witwen-, Waiſen- und Wohnungs-
gelder ſchon jetzt zu beginnen. Dieſe Vorarbeiten ſind not-
wendig, wenn die ſchon längſt fällige Beſoldungsreform
nicht noch jahrelang hinausgeſchoben werden ſoll. Auf
einige dieſer Fragen ſoll hier kurz hingewieſen werden.
Für die Beſoldungsreform dürfte die Auffaſſung maß-
gebend ſein, daß die Beſoldung zu erfolgen hat nach
Leiſtung und Bedeutung der einzelnen Beamtenklaſſen, wo
bei außer dem Grundgehalt nebſt Steigerungsſätzen Er
ziehungsbeihilfen für Kinder gewährt werden müſſen. Noch
wichtiger iſt eine beſſere Regelung der Anſtellungsverhält-
niſſe. Der jetzige Zuſtand erſcheint unhaltbar, wenn man
bedenkt, daß viele Beamte ihrer ungünſtigen Anſtellungs-
verhältniſſe wegen an die Gründung einer Familie nicht
denken können, was vom bevölkerungspolitiſchen Geſichts-
punkt aus ſehr zu beklagen iſt. Die neue Beſoldungsreform
muß deshalb ſchnellere Anſtellung, höhere Anfangsgehälter
und angemeſſene Verkürzung der Aufrückungsſtufen vor
ſehen. Nur ſo iſt den Beamten zu helfen. Hier iſt der
Hebel anzuſetzen, wenn ſich die Beſten und Tüchtigſten un
ſeres Volkes der Begamtenlaufbahn zuwenden ſollen. Daß
bei einer Neuregelung auch eine beſſere Verforgung der
Ruheſtandsbeamten und Altpenſionäre erfolgen muß, iſt in
dem Hepdebrandtſchen Antrage ebenfalls ausgeſprochen und
entſpricht alten konſervativen Forderungen. Möge daher
der Antrag den Anſtoß dazu geben, daß die größten Härten
beſeitigt, und den. Beamten, die in ſchwerer Zeit dem Vater
lande ihre beſte Kraft gaben, eine Erleichterung ihrer Lage

ermöglicht werden. meeev
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Deutſchland und der Völkerbund
Jn einem ſind die kriegführenden Mächte völlig miteinan

der einig: in der Ueberzeugu und dem Wunſch, daß derFriede ein Dauerfriede und a nur ein Waffenſtillſtand zum

Atemholen ſein ſoll. Man darf danach wohl ſagen, daß ſie in
der wichtigſten Frage, in dem wichtigſten Kriegsziel untereinan
der einig ſind, wenn die Entente auch den Dauerfrieden erſt nach
Wehrlosmachung Deutſchlands erreichen zu können glaubt. Die
ſer Wunſch nach dauerhafter Feſtlegung der Verhältniſſe iſt ja
auch der Sinn des Strebens nach einem Völkerbund, der auf
Recht und Gerechtigkeit gegründet und trag durch
Schiedsſpruch zu enden in der Lage ſein ſoll. Freilich über die
Einzelheiten der Durchführung wie der Methoden einer ſolchen
Einrichtung zum Schutze des Weltfriedens iſt man ſich diesſeits
und jenſeits der Schützengräben noch keineswegs einig. Solange
man in Feindesland hyſteriſche Wutausbrüche losläßt wie Cle-
menceau, jede Friedensdiskuſſion als ausſichtslos abtut wie Bal
four, auf unannehmbare frühere Leitſätze ohne Verhandlung
und als Vorbedingung hinweiſt wie Wilſon, iſt natürlich der Bo
den für Schiedsſpruch und Völkerbund ſchlecht bereitet. Begreif-
lich iſt daher, daß die führenden Staatsmänner der Entente
neuerdings ſehr ſchweigſam in dem Thema Völkerbund geworden
ſind, das ſo gar nicht zu ihrer Knockout- Politik paßt. Denn wie
kann man einen Dauerfrieden herbeiführen, wenn man ſchon
vor den erſten Beſprechungen über die Möglichkeiten der Beendi-
gung des Krieges zurückſchreckt?

Kann alſo das Gerede der Entente-Staatsmänner in dieſer
Hinſicht zunächſt gar nicht ernſt genommen werden, ſo darf
anderſeits daran erinnert werden, daß Deutſchland ſchon
mehrfach ſeine Bereitſchaft erklärt hat, einem Völkerbunde beizu
treten, der die Abſicht verfolgt, Friedensſtörer im Zaum zu hal
ten. Daran muß heute angeknüpft werden. Die Welt will
die Herſtellung eines wirklichen Friedens, deſſen wichtigſte Be
gleiterſcheinung der Völkerbundgedanke iſt, und Deutſchland
iſt es, das dieſen Gedanken nicht als inhaltloſe Phraſe ausge-
ſprochen hat, wie die Feinde, die von einer Liga der Nationen
auch ohne Deutſchland und Oeſterreich ſprechen, ſondern Deutſch
land hält den Gedanken eines Völkerbundes für unverein-
bar mit dem grundſätzlichen Ausſchluß oder der
grundſätzlichen Verſklavung irgend eines Kul-
turvolkes. Denn eines iſt ohne weiteres klar: ein Völker-
friedensbund kann nur in friedlicher oder verſöhnlicher Atmo-
ſphäre gedeihen. Haß und hochmütige Ablèhnung jeder Aus-
ſprache oder Annäherung müſſen die Worte vom Dauerfrieden
und von der Liga der Nationen zzu heuchleriſchen Phraſen
ſtempeln.Wo iſt man ſeit langem trotz glänzender militäriſcher Aus-

ſichten zum Frieden bereit wo anders als im Vierbund? Wo
aber weiſt man mit Hohn und Spott und wahnſinniger Wut
jeden Friedensgedanken vor der Zerſchmetterung des Feindes ab

wo anders als bei den für alle Vernunftgründe blinden Re
vanchepolitikern Frankreichs, den weltbeſitzgierigen Jmperialiſten
Englands und den ſalbungsvoll vertruſteten Gefolgsleuten Wil-
ſons? Wenn es alſo wahr iſt, daß zu einem Dauerfrieden
friedliche Geſinnung und zu einem Völkerbund Verſtändigungs-
wille der Völker nötig iſt, ſo iſt es klar, daß Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn die wahren Vertreter des Völkerbundgedan
kens ſind, und daß die Ententegenoſſen erſt eine ſolche Eignung
noch durch völlige Sinnesänderung beweiſen müßten.

Denn wenn, wie es bei der jetzigen Ablehnung der Burian-
Note wieder mit erſchreckender Deutlichkeit zutage trat, die
Rieſenentente abhängig iſt von dem Willen des einen ſkrupelloſen
Weltherrſchers Woodrow Wilſon, wie kann da ein auf Schieds-
ſpruch gegründeter Völkerbund als Friedensinſtrument möglich
ſein? Eine kriegeriſche Anwandlung des Weltdiktators würde
alle Gerechtigkeit und Einſicht, alle Ehrlichkeit und Sittlichkeit
über den Haufen werfen. Das „Basler Tageblatt“ hat dies klar
und deutlich hervorgehoben, als es die amerikaniſche Ablehnung
der Burian-Note dahin deutete, daß Wilſon kein anderes Ziel
habe, als zwei europäiſche Völket zu vernichten.

Zwei europäiſche Völker? Mehr, viel mehr: Ganz
Europa will der amerikaniſche Weltherrſcher vernichten, auf
daß Amerika leichteres Leben habe: die neue Welt will das Erbe
der alten ankreten, und England und Frankreich leiſten dabei
Henkersdienſte, bei denen ſie ſich ſelbſt um Kopf und Kragen
bringen! So kann kein Völkerbund entſtehen, wenn er ein Hort
des Friedens ſein ſoll. Der Völkerbund muß vielmehr aus
Europa kommen, muß von den friedensbereiten Mächten aus-
gehen und die neutralen ſich angliedern, damit ganz Europa zum
Frieden und damit zur Selbſterhaltung gezwungen wird. Als
Gleichor und Gleichen will Deutſchland an ihm teilnehmen. Es
erkennt die Aufgaben der nächſten Zukunft der Menſchheit klarer
als Frankreich, dem die keineswegs deutſchfreundliche „Basler
Nationalzeitung'“ ſadiſtiſche Rachgier ins Geſicht geſagt hat, und
auch beſſer als England, dem in demſelben neutralen Blatt
Profit und Machtgier über die ganze Erde als Beweggrund ſei-
ner Politik beſcheinigt wird.

Geht der Völkerbundgedanke aber ernſtlich den Weg ſeiner
Erfüllung, ſo muß, da ſein Zweck unbeſtritten weltfriedlich ſein
ſoll, als erſte weitere Frage die Frage nach dem Beteili-
gungs- und Stimmrecht der Völker entſchieden wer
den. Man kann natürlich hier die Grenzen nicht nach Gutdünken
oder ſelbſt nicht nach ethnologiſchen oder ziviliſatoriſchen Geſichts-
punkten ziehen, ſondern muß ſie ſtaats- und völkerrechtlich feſt-
ſtellen. Beſtimmte Leitſätze ſtaatsrechtlicher Art werden dafür
gefunden werden müſſen und gewiß nicht allzu ſchwer zu finden
ſein, ob ein hinreichendes Maß der Staatenbil-
dung vorhanden iſt, um die betreffende Nation als ſolche
völkerbundfähig zu machen. Dazu kommt dann die weitere
Frage, wie weit das Selbſtbeſtimmungsrecht im ſtaatlichen
Werden begriffener oder unterdrückter Nationen zu begünſtigen
ſei. Es unterliegt für die juriſtiſche Logik keinem Zweifel, daß
beiſpielsweiſe die ruſſiſchen Randſtaaten, die ein ge
wiſſes Maß der Staatlichkeit bereits aufzuweiſen haben und mit
deren Loslöſung von Rußland ſich die zur maßgebenden Zeit in
der Macht befindliche ruſſiſche Regierung einverſtanden erklärt
hat, ſelbſtändig völkerbundfähig ſind. Daran kann keine Aner-
kennung oder Nichtanerkennung von ſeiten der Ententeſtaaten
etwas ändern. Anders liegt es mit „unbefreiten“ Na
tionen. Will die Entente von einer Selbſtändigkeit der
Tſchechen und Slowaken, der Armenier und Araber geſprochen
wiſſen, ſs wäre demgegenüber mit eben ſolchem oder beſſerem
Recht die Anerkennung der Selbſtändigkeit der Jren, Jnder,
Fleghpter und Buren zu fordern. Für die Kolonialſtaaten aber,
deren Souveränität beſchränkt iſt, kann zunächſt eine eigene
Völkerbundfähigkeit nicht verlangt werden, was alſo auch für
Kanada, Auſtralien und andere Länder gilt, die ſich im britiſchen
Staatsverbande wohl und zu ihm gehörig fühlen.

Es gilt jetzt Poſitives zu ſchaffen. Die Negation, die gegen
über jedem aufbauenden Friedensgedanken von ſeiten der
Ententeſtaatsmänner neuerdings laut geworden iſt, zwingt und
berechtigt die friedensfreundlichen Vierbundmächte, mit der ihnen
eigenen ruhigen Ueberlegung und weltverſöhnlichen Geſinnung
den Gedanken des Völkerhunds ſo zu fördern, daß er allmählich
greifbare Geſtalt gewinnt.

Große Worte
Bern, 25. Sepk. Laut Lyoner Blätker hielt in der

geſtrigen Sitzung der Kammer Deschanel eine Gedächt-
nisrede auf den aus Hagenau ſtammenden, in Madrid ver
ſtorbenen franzöſiſchen Votſchafter, den Deputierten
Thierry, in der er unter anderen ſagte: Wir werden
ſeinen Leichnam mit flatternden franzöſiſchen Fahnen nach
Hagenau und dem Elſaß bringen, um die großen Ver
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Liebesgaben für das Feldheer
Furchtlos und tapfer wehrt ſich der deutſche Krieger gegen die

Angriffe der Feindesmaſſen und ſchützt ſein Teuerſtes, die
Heimat, mit ſeinem Leben. Eng fühlt er ſich mit ihr ver
bunden. Und jedes Zeichen des Gedenkens, das von
Haus und Herd zu ihm dringt, erfreut und begeiſtert
ihn, ſtählt ihm die Kraft, entflammt ſeinen Mut.
Wohl weiß er, daß ſich die Heimat in hartem Mühen ſelbſt be
chränken muß und es ſchwer hat im Kampf des täglichen Lebens,
ber gerade deshalb iſt ihm jetzt jede Gabe, und ſei es auch die

kleinſte, doppelt und dreifach lieb umd wert.
Darum, wer irgend dazu in der Lage iſt, der trage ſein

Scherflein zu Spenden für unſere Soldaten bei und knüpfe ſo
erneut das enge Band feſter, das die deutſche Heimat mit ihren
Kriegern draußen unauflöslich umſchlingt.

Spendet Liebesgaben für das Feldheer!
Es dankt Euch mit Treue um Treue!
Großes Hauptquartier, den 5. September 1918.

Der Chef des Generalſtabes des Felbheeres.
v. Hindenburg.

Die freiwilligen Gaben werden angenommen bei den am Sitze
der ſtellvertretenden Generalkommandos eingerichteten Ab
nahmeſtellen für freiwillige Gaben.

Die Preſſevertreter an Hindenburg

Leipzig, 26. Sept. Die Teilnehmer an einer Preſſe
beſprechung ſandten an Generalfeldmarſchall von Hin
denburg folgendes Tekegramm:

„Die in Leipzig verſammelten Vertreter der Preſſe aller
Parteirichtungen aus dem Königreich Sachſen, Provinz
Sachſen, Thüringen, Schleſien, Poſen und der Schweiz
verſichern Euer Exzellenz und Jhrem treuen Gehilfen dem
Erſten Generalquartiermeiſter, daß ſie in dem Gefühl un
wandelbarer Dankbarkeit dafür, daß durch die unver
gänglichen Taten von Führern und Truppe die Schrecken des
Krieges der deutſchen Heimat erſpart worden ſind, alles daran
ſetzen werden, um die zu einer glücklichen Beendigung des Völker
ringens notwendige Einheit und Ge ſchloſſenheit
der inneren Front aufrechtzuerhalten und zu ſtärken Die
geſamten Prefſevertreter ſind der feſten Ueberzeugung, daß es
auch dem ſtärkſten Anſturm aller Feinde nicht gelingen wird, vie
in ſich geſchloſſene Einheit der äußeren und inneren deutſchen
Front zu durchbrechen und daß das deutſche Volk ſich Wiher
durchſetzen und mit Erfolg behaupten wird.“

Der Erlaß des Kriegsminiſters
gegen die Pazifiſten

Berlin, 26. Sept. Der Geheimerlaß des
miniſters lautet:

„Der Obermilitärbefehlshaber.
Nr. 4678. 18. g. A. 1.

Geheim.
Berlin WV'66, den 8. Juli 1918.

Die Zentralſtellen „Völkerrecht“ und die „Deutſche Friedens
geſellſchaft entwickeln wieder große Drepaga n Von
beiden Stellen ſind Aufforderüngen an die Ausſchußmitglieder,
Ortsgruppen und Vertrauensperſonen ergangen, in Verſamm-
lungen für einen Verſtändigungsfrieden im Sinne der Reichs
tagsentſchließung vom 19. Juli 1917 einzutreten. Da ihren
Organiſationen die Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen
nicht geſtattet wird, ſollen freie Bürgerausſchüſſe wer
den, um ſolche Verſammlungen zu ermöglichen. o auch dieſes
Verfahren nicht zum Ziele führt, wird die Abhaltung geſchloſſener
Verſammlungen empfohlen. Vielfach ſollen Verſammlungen, zu
denen öffentlich eingeladen wird und jedermann Zutritt hat, von
den Behörden als geſchloſſene Verſammlungen geſtattet werden,
falls nur die Form der Ausgabe von Eintrittskarten
wird. Die Tagesordnung ſoll einheitlich lauten: elchen
Frieden braucht unſer Volk.“ Ebenſo iſt für die zur Annahme zu
bringende Reſolution gleichlautender Text herausgegeben. ZurGewinnung von Rednern bietet die Deutſche Friedensgeſellſchaft
unter Herausgabe einer Rednerliſte mit Themenangabe die Ver
mittlung ihres Sekretariats an.

Die vorgeſchilderte Bewegung iſt eine neuerliche, durchaus
unerwünſchte Propaganda für den internationalen Pazifismus.

Kriegs

r

J Die Zuſtände in Rußland d
Die Not der Journaliſten. Bisher mehr als 10 000

Hinrichtungen.
Kopenhagen, 25. Sept. „HNationaltidende“ meldet

aus Stockholm:
Jnfolge der Unterdrückung aller e r Blätter

herrſcht unter den ruſſiſchen Journaliſten die
größte NRot. Jn Petersburg und Moskau ſind mehrere
taunfend Journaliſten ohne BVeſchäftigung. Jn
Moskau begingen 15 Journaliſten aus Verzweif.
lung Selbſt mord. Jn mehreren Provinzſtädten wurden
Leute der Bürgerklaſſe aus ihren Wohnungen verjagt und in
kleinen Wohnräumen in den Vorſtädten untergebracht.

Hieſige Blätter geben eine Schilderung der ruſſiſchen Zu
ſtände wieder, die ein amerikaniſcher Journaliſt, der aus Ruß-
land geflohen iſt, in ſchwediſchen Zeitungen veröffentlichte. Der
Journaliſt erzählt, daß die wirkliche Macht in Rußland nun in
den Händen der Kommiſſion zur Bekämpfung der Gegen
revolution liege, die von einem wahnſinnigen Blut
durſt erfaßt zu fein ſcheint. Der Vorſitzende der Kommiſſion
habe an einem Tage das Todesurteil gegen 72 Offi-
ziere unterſchrieben, deren Namen er nicht einmal
durchgeſehen hatte. Die Gefängniſſe ſeien überfüllt von Per-
ſonen, die ohne jeden Anlaß verhaftet worden ſind. Prawda
teilt die Namen von 3000 Verhafteten mit, die als Geiſeln
feſtgenommen und hingerichtet werden ſollen, ſobald gegen eines
der Mitglieder der Sowjetregierung ein Anſchlag verübt werden
ſollte. Der Journaliſt ſchätzt die Zahl der bisher Hin
gerichteten auf 10 000. Die Oppoſition gegen die jetzigen
ruſſiſchen Machthaber mache nun 95 Prozent der Bevölkerung
aus. Dieſe beſäßen aber keine Waffen und ſei nicht organiſiert,
ſo daß ſie ſich in die Vlutherrſchaft einer kleinen Regierungs
clique finden müßten.

Der Feldzug im fernen Oſten
London, 26. Sept. Reuter meldet aus Tokio vom

16. September:
Drei japaniſche Kanonenboote haben Transporte

nach Blagowetſchensk begleitet. Die dortigen Ruſſen haben ſich
dem Transport gegenüber entgegenkommend gezeigt. Die
Bolſchewiſten haben die Stadt verlaſſen.

Die Verhandlungen über die polniſche Frage
Wien, 26. Sept. Zu den geſtern in Berlin begonnenen

Beſprechungen über die polniſche Frage hat die öſter-
reichiſch- ungariſche Regierung den Gefandten von Ugron
1 und Miniſterialrat Ritter von Beſchan entſandt.
Die UBoot Gefahr an der amerikaniſchen Küſte

Berlin, 26. Sept. Allen amerikaniſchen Beruhigungs-
meldungen zum Trotz macht ſich die geſteigerte Tätigkeit
deutſcher U-Boote an der amerikaniſchen Küſte doch recht
deutlich bemerkbar. Die Verſicherung sprämien
ſind gewaltig in die Höhe gegaängen; welchen
Einfluß dies auf die Koſten der Verſorgung der europäi-
ſchen Ententeländer hat, iſt ohne weiteres klar. Wie groß
die Steigerung der Verſicherungsraten iſt, geht aus einer
Meldung der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ vom 12.
September hervor, nach der infolge der U-Bootgefahr an
der amerikaniſchen Küſte und der dadurch bedingten Steige-
rung der Verſicherungsprämien der Koninklijke Weſt-Jn-
diſche Maildienſt ſeine Frachtraten um 100 v. H. erhöht hat.
Dieſe Schiffahrtslinie unterhielt im Frieden einen regel-
mäßigen Dienſt von Amſterdam über Surinam und den

Antillen nach New-York, z. Zt. iſt nur die Strecke Para-

vrinzen Carol

maribo NewYork im Betrieb.

Die Verhältniſſe am Hofe zu Bukareſt
Bukareſt, 26. Sept. Jn der Angelegenheit des Kron-

hat Profeſſer Gerota, Vertreter der
Bukareſter Landesuniverſität im Sengat, eine Anfrage an die
Regierung gerichtet, in der er das Verhalten des Kronprinzen
als das Ergebnis der verfehlten mit den Jntereſſen der Nation in
Widerſpruch ſtehenden Politik des königlichen Hofes,

der ſich mit unaufrichtigen ſchmeichleriſchen Au-
Unter Hinweis auf meinen Erlaß vom 7. November 1915
Nr. 8740. 15 g. A. 1 erſuche ich, die Abhaltung der in Ausſicht
ſtehenden Verſammlungen und Reden zu verhindern.

(gez.) v. Stein.“
22

Abreiſe des Kaiſers ans Kiel
Kiel, 25. Sept. Der Kaiſer hat geſtern abend Kiel im

Hofzug verlaſſen.

Die öſterreichiſche Note im Vatikan
Bern, 25. Sept. Wie „Oſſervatore Romano“ mitteilt, iſt

die öſterreichiſch- ungariſche Note endlich im
Vatikan eingetroffen. „Epoca“ meldet, daß geſtern
lange Beſprechungen zwiſchen dem Papſt und Kardinal
Gaſparji ſtattfanden. Man glaubt, daß der Heilige Stuhl ſich auf
eine Empfangsbeſtätigung beſchränken werde. Die Note ſei von
keinem Hundſchreiben Kaiſer Karls begleitet geweſen.

Bern, 26. Sept. „Figaro“ warnt vor den Beſtrebungen
Deutſchlands die Grundlage zu einer Geſellſchaft der
Nationen zu legen. Den RNahmen für eine neue Welt dürfe
man nicht vorſchnell feſtlegen wollen. Die Grundlagen der Geſell
ſchaft der Nationen würden erſt nach der völligen
Niederlage' Deutſchlands erkennbar werden.

Die Verletzung holländiſchen Hoheitsgebietes
durch engliſche Flieger

Haag, 26. Sept. Das Korr.-Büro meldet amtlich: Das
Miniſterium des Aeußeren teilt mit, daß der holländiſche Ge
ſandte in London beauftragt wurde, gegen die Verletzung
des holländiſchen Hoheitsgebiets durch vermutlich
engliſche Flugzeuge am 25. Auguſt zu proteſtieren.

Haag, 26. Sept. Das Korr. Büro meldet amtlich: Das
Miniſterium des Aeußern teilt mit, daß die engliſche Re
gierung auf den Proteſt des holländiſchen Geſandten wegen
der Verletzung holländiſchen Hoheitsgebiets am 4. Juli
durch zwei engliſche Flugzeuge antwortete, daß die bei ihr
angekommenen Berichte mit den holländiſchen
nicht völlig überein ſtimmen. Die engliſche Re
gierung läßt jedoch die Möglichkeit offen, daß die Luftſtreit
kräſte ſich der erwähnten Gebietsverletzung ſchuldig gemacht
haben, für dieſen Fall hat ſie ihr Vedauern über das Ge
ſchehene ausgeſprochen. t

Dänemarks Handelsabkommen mit Amerika
Kopenhagen, 26. Sept. Der däniſche Reichstag hat am

4. September eine Geheimſitzung abgehalten, in der Mi
niſter des Auswärtigen Scavenius eine Ueberſicht über
das mit Amerika getroffene Handelsabkommen und ver
ſchiedene damit im Zuſammenhang ſtehenden Fragen gab.
Der Miniſter des Jnnern Noh de machte Ausführungen
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den ſie an den vorhergehenden Tagen erzielt hatten.

hängern umgeben habe, bezeichnet. Die Handlungs-
weiſe des Kronprinzen ſei unleugbar ſehr ſchwerwiegend, da er
als aktiver Militär die Landesgrenze überſchritten und ſich in die
Stadt eines fremden Landes, die von den Mittelmächten ver

waltet wird, begeben habe, mit dem Rumänien den Frieden noch
nicht endgültig ratifiziert habe.

Franzöſiſcher Heeresbericht
Paris, 25. Sept. („Havas“.) Abendbericht. Weſtlich St.

Quenlin verſuchten die Deutſchen im Verlaufe des Nachmittags
die Franzoſen aus dem Vorſprung von Dallon zurückzuwerfen.
Alle Angriffe wurden abgeſchlagen. Zwiſchen Ailette und Aisne
war der Tag durch heftige Gegenmaßnahmen der Deutſchen auf
dem Plateau der Ferme Moiſſy in Gegend nördlich Allemant,
wo den ganzen Tag über erbitterte Kämpfe ſtattfanden, gekenn-
zeichnet. Trotz ihrer wiederholten Bemühungen gelang es den
Deutſchen nicht, den Franzoſen Geländegewinn r

ie
Deutſchen erlitten ſchwere Verluſte und ließen Gefangene in den
Händen der Franzoſen zurück. Von der übrigen Front nichts zu
berichten.

Rotterdam, 26. Sept. Jn BVreskens iſt ein engliſches
Flugzeug gelandet. Seine beiden Jnſaſſen wurden interniert.

v. Kranold
Der jüngſte Ritter des Ordens pour le wöérite

Georg v. Kranold wurde geboren zu St. Johann bei Saar-
brücken am 5. September 1872 als Sohn des Geh. Ober-
bergrates, Eiſenbahndirektors und Präſidenten Viktor von
Kranold (geadelt Rominten am 1. Oktober 1904) und der
Eliſabeth Heiſe aus Halle a. S., geſt. zu Breslau am
22. September 1893. Er vermählte ſich zu Schweidnitz am
3. Okt. 1906 mit Johanna v. Cindciner genannt v. Wildau.
Seiner Ehe ſind mehrere Kinder entſproſſen. Wappen:
in Blau ein von 3 ſilbernen Sporenrädern begleiteter ſil
berner Kranich. Auf dem Helme 3 Straußenfedern mit
einem Sporenrädchen jede belegt. Gg. S.

v. Greiff
Der Major Kurt v. Greiff, welcher kürzlich den Orden

pour le mérite empfangen hat, iſt geboren zu Stuttgart
am -24. 1876 als Sohn des Kgl. Württembergiſchen
Generalleutnants Eugen v. Greiff und der' Anna Schindler
aus Kork in Baden. Er vermählte ſich zu Berlin am
25. September 1903 mit Lilly v. Kuhlmann. Die Fa
milie erlangte den Reichsadelſtand in Wien am 15. Okt. 1697.
Wappen: Geviert, 1. in Blau ein goldener Greif, 2. in
Gold ein grünes Kleeblatt, 3. in Gold ein ſchwarzer Anker,
4. in Blau auf goldenem Dreiberg ein natürlicher Stein
bock. Auf dem Helme der Greif wachſend. Gg. S.

Die ſpaniſche Grippe in Schweden
Kovpenhagen, 25. Sept. „Nationaltidende“ meldet ausüber die Regelung der Getreideverteilung. Daran ſchloß WMalmö: Jm Laufe dieſes Monats ſind in Schweden nicht iſich eine kurze Ausſprache. als 800 erſon c an de r ſp an i h irs
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Drei Entente-Enten
eingefangen und gezähmt von Profeſſor Dr. W. Roth

Greiſowa
eDie Engländer

zaben, was unfer e

ütigen unter uns traurig

pert iſt, daß es uns ſ v
Lügenmaſchine heran,

bedi

alſo bl ichtsa
efühl nichtſhwärge haben, die es ſelbſt aus Reinlichkeits

e Lüge als ein faires Kampfmittel zu betrachten
enden, kann man ja leicht etwas einreden. Alſo wer
eeigneten Zeiten ſchredl KaliEnten losgelaſſen.
eitungen, die ſich Enten annehmen, finden ſich ja

immer; Enten aufzunehmen, iſt ein gutes Geſchäft,
die Frn ten werden reichlich erſetzt.

S immer dieſelben Enten. Wer a ſwerkt, kennt ſie
n nſchon. eine iſt die Saskatchevan-Ente. Dort

Südkanada ſollen Rieſenkalilager gefunden ſein, gegen die unſere
n einfach verſchwinden. Wer in Deutſchland kennt
Saskatchevan Wer kann im Kriege kontrollieren, was dort er
bohrt wird? Aber es ſteht gedruckt, alſo glaubens die Deutſchen.
Selbſt wenn es wahr wäre, helfe es den Engländern zunächſt
wenig; denn was jetzt erbohrt wird, kann erſt in vielen Jahren
gefördert werden. enn man aber in engliſchen oder franzöſi
ſchen Fachblättern ſucht, findet man in Artikeln, die alle mög-lichen Kaliquellen au e üher Saskatchevan nichts oder
nur eine 8373 kurze ſkeptiſche Erwähnung. Und wie würde man
dort frohlocken, wenn etwas daran wäre! Aber die Deutſchen
laubens, wenn mans ihnen nur oft genug, in recht verſchiedenen
lättern wiederholt. Die letzte Notiz ſtand am 31. get in

dem biederen „Telegraaf“, dem bekannten engliſch-freundlichen,
deutſchfreſſeriſchen Vlatt Amſterdams. Sie ſtand vorher ſchon in
ielen anderen Blättern. Die Ente wird uns noch oft in ver
ſchiedener Zubereitung aufgetiſcht werden; und zwar immer,
wenn die Deutſchen nervös ſind; denn dann wirkt die Pille am
beſten. So was haben Reuter und Genoſſen fein raus!

Die zweite Ente iſt die nordamerikfaniſche. Jn den
„Britiſch News“ Amſterdam vom 11. Auguſt 1918 lieſt man
wieder einmal und es wird orompt ohne erklärende Worte in
manchen deutſchen Zeitungen abgedruckt:

„Reutermeldung. Waſhington, 9. Auguſt.
Aus verſchiedenen Berichten aus deutſchen Quellen geht her

vor, daß Deutſchland erwartet, nach dem Kriege wieder große
Mengen Kali nach Amerika und Europa zu liefern. Hier herrſcht
die Anſicht, daß Deutſchland ein unſanftes Erwachen beſchieden
ſein wird, da die Vereinigten Staaten imſtande ſein werden,
ihren Kalibedarf aus einheimiſchen Quellen zu decken. Früher
verſorgte Deutſchland praktiſch die gange Welt; aber bei Kriegs
ausbruch wurden die ausgedehnten Lager, die in Weſt-Nebraska
aufgefunden wurden, ſofort in Betrieh genommen. Die ein-
heimiſche Produktion betrug 1916 6720 Tee
wird 1918 eine entſprechende Steigerung aufweiſen.“

Was ſagte doch Hindenburg vom Engländer? „Er
weiß für jeden das Pülverchen zu miſchen.“ Nun, dies Kali-
pälverchen iſt ungeſchickt gemiſcht. Reuter bringt Zahlen, Zahlen
beweiſen“. Ja, aber nur, wenn die Zahlen richtig und vollſtändig
ſind, wenn z. B. im vorliegenden Falle nicht nur die Er
zeugung, ſondern auch der Bedarf angegebn wäre, nicht
nur die Menge der Ware, ſondern auch ihr Preis. Das
unterläßt Reuter ſchamhaft; alſo wollen wir es nachholen. Der
amerikaniſche Bedarf war im Durchſchnitt der letzten Friedens
jahre 248 000 To. Reinkali (metriſche Tonnen à 1009 Kllo, wäh-
rend man in Amerika meiſt mit short tons à 907 Kilo rechnet).
Der Bedarf jedes Landes ſteigt, namentlich, wenn man einige
Jahre hindurch kein Kali auf die Aecker gegeben hat; aber
rechnen wir der Bequemlichkeit halber mit dem alten Verbrauch
von rund 250 000 To. Dann iſt die amerikaniſche Erzer gung
von 1917, wenn man annimmt, daß es ſich bei den vbigen
Zahlen ebenfalls um „metriſche“ Tonnen handelt, ein Sie-
bentel bis ein Achtel des Bedarf s. Nun zu der
entſprechenden Steigerung“, von der Reuter ſpricht. Uns iſt

genau bekannt, wie groß die Erzeugung der erſten ſechs Monate
von 1917 war: 14025 To., alſo wurden in den letzten ſechs
Monaten 32 509—14 025 18 481 To., d. das 1,20fache des
vorhergehenden Halbjahres erzeugt. Dieſe Steigernng iſt nicht
gerade überwältigend, da kann es lange dauern, bis Amerika den
inzwiſchen immer weiter ſteigenden) Bedarf ſelbſt deckt. Nun
zu dem Preis: Jene 11025 To. hatten einen Verkaufswert
von 5,864 Millionen Dollar, die 248 040 T., die Amerika 1913

1917 32 599 T e9009 To. und teilung des Jnnern auf Grund des Ergehniſſes der Aus

Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

aus Deutſchland bezog, wurden für 1955 Millionen Dollar in die

alle Zwecke verwendbar, das aus den „ausgedehnten Lagern von
Weſt Nebraska“*) iſt durch Borax, Sod

ni ls i ür alle Zwecke hrauchbar, mit anr e n chemiſchen Gründen nicht
miſchbhar. Trohdem mu amerikaniſche Landwirt für eine
Tonne einheimiſches Kali 418 Dollar anlegen, r
eine Tonne deutſches Kali für 87,6 Dollar hätte
rung er z ſchlechtere koſtet das
fünffa eé en die Reuterſche KaliEnte Nr. 2 aus, wenn man
ihr die Lügenfedern auszieht. Wie man mir zugeben wird, ver
liert das Tier dabei erheblich an Gruslichkeit.

Mit den obigen Zahlen für die amerikaniſche r
vergleiche man folgende Ente, die mir in dieſem Augenölick au
den ibtiſch flattert (aus „Eclair“ [Paris] vom 10. Sep
tem 918):Seit dein Jahren ſuchen die amerikaniſchen Chemiker das

deutſche Kali zu erſetzen. Jetzt ſind ſie ſoweit gekommen, im
eigenen Lande das nötige Material zu finden, üm die ameri-
kaniſchen Aecker fruchtbar zu machen. Die Virginia Carolina
Chemical Co. hat eine Million Tonnen Duünger hergeſtellt.

Eben erſt meldet Reuter gewiß nicht zu niedrig! für
1917 eine Kalierzeugung von 82 000 To. Reinkali, und jetzt ſtellt
ſchon eine einzelne, nicht einmal beſonders große Firma
1 Million Tonnen Dünger ber! So raſch geht das ſelbſt
in Amerika nicht! Entweder iſt alſo dieſe Million Tonnen
eine imponierende, runde Summe! ein ganz plumper Bluff,
um nicht das gute deutſche Wort Schwindel zu gebranchen, oder
es handelt ſich einfach um den in Amecika üblichen Miſchdünger,
in dem vielleicht auch ein klein wenig Kali enthalten iſt, nämlich
ein kleiner Teil von jenen 82 900 To.

Man ſieht an dieſen drei Beiſpielen, wie die Entente
arbeitet und daß man ſich von Reuter und Genoſſen nicht ins
Bockhorn jagen laſſen darf: „Kalt Blut! Bange machen gilt
nicht!“

Z. B. im Bull. des Halles et Marchés“ vom 25. Januar
1918, im „New Statesman“ vonr 9. Februar 1018, in einem
Artikel meines ſachverſtändigen Koſlegen Findlay, oder im
„Statiſt“ vom 8. Dezember 1917 uſw.

Provinz Sachſen und Umgebung
Das nene Wahlgeſetz in Altenburg

x Altenburg, 26. Sept. Jm Miniſterium fand eine
Sitzung von Vertretern der Herzoglichen Staatsregierung
und den von der Landſchaft für die Beratungen der Frage
einer Wahlrechtsreform beſtimmten ſieben nete
ſtatt. Den Beratungen lag eine Art Vorentwurf für ein
neues Wahlgeſetz zugrunde, der von der Miniſterial-

Ware

ſprache aufgeſtellt worden iſt, die in der gleichen Angelegen-
heit am 3. d. M. ſtattgefunden hat. Wie damals gingen die
Meinungen über das einem ſolchen neuen Wahlgeſetz zu
grunde zu legende Wahlrechtsverfahren auch diesmal we-
ſentlich auseinander. Abgeſehen davon gelangte
eine Anzahl Anregungen und Vorſchläge, die zu dem vor

Oberhof,

gelegten Entwurf zu machen waren, zur Erörterung. Was
das weitere Schickſal des Vorentwurfs und der ganzen
Wahlrechtsſrage betrifft, ſo wird zunächſt die Miniſterial-
abteilung des Jnnern auf Grund des Ergebniſſes der jetzt
ſtattgehabten Ausſprache ihre Arbeiten abſchließen und
dieſe der Herzoglichen Staatsregierung vorlegen. Von der
Stellungnahme und Beſchlußfaſſung dieſer und der von ihr
einzuholenden Entſchließung des Landesherrn wird es
dann abhängen, ob und welche Vorlage der Landſchaft
unterbreitet werden wird.

Der Saal filin
Der Thüringer Verkehrsverband hat

bild geſellſchaft einen Verkehrsfilm in Auftrag gegeben, der
Städte- und Landſchaftsbildber von Erfurt, Weimar,

Gotha, Friedrichroda und Eiſenach

der Deutſchen Licht-

bringt,
der einzelnen Plätze als neues Propagandamittel im Beipro-

1 Nachdrück verboten.Feind hinter der Hront!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Es gab ſo viele Orte, wo „man“ nicht hingehen konnte,
auch wenn man nicht Trauer gehabt hätte. Oder es er-
müdete Papa. Oder es paßte nicht für Dore.

Nur ſelten ſaßen die drei an ſchönen Nachmittagen
auf irgend einer Terraſſe oder in einem waldigen Garten
des Grunewaldes, einſilbig und geiſtesabweſend, und
ließen ſich von der Aprilſonne beſcheinen, „der man doch
noch nicht recht trauen konnte“, wie Mama meinte. Wenn
es kühl vom Gehölz herüberwehte, zog ſie den Pelzkragen
höher um die Schultern, ſie, die vom Gute her doch an
Vind und Wetter gewöhnt war: „Es wird wohl Zeit für
uns.“

Dore hatte nur Aufmerkſamkeit für die anderen
hriegswitwen, denen ſie bei dieſen Ausflügen begegnete.
Die ſtudierte ſie mit angeſpanntem Jntereſſe, mit einer
hr ſonſt fremden Neugier, als wolle ſie ſie durch und durch
eſen. Und je trauriger und verweinter ſie waren, deſto
nehr beneidete ſie ſie.

Der einzige Ort, wo Dore allein hindurfte, das war
er Tiergarten. Dort durfte ſie in der Frühe auf einer
kank ſitzen und leſen. Und dorthin hatte ſie auch immer
res Mannes koſtbarſten Nachlaß, das Kriegstagebuch,
itgenommen, dieſen wunden Punkt der Familie denn

Mama konnte ihr nie verzeihen, daß ſie unumſchränkte Be
ikerin dieſes Schatzes war und alleiniges Verfügungsrecht
arüber hatte.

„Eigentlich war das gedankenlos von Buſſo“, bemerkte
eines Tages zum alten Papa. „Denn ſchließlich haben
ir ihn doch großgezogen, wir ſtanden ihm doch am
ächſten, Dore hatte noch nicht mal Gelegenheit, Proben
hres Charakters zu geben, und ob ſie einer ſolchen Bevor
gung überhaupt auch würdig ſei!“

Der Papa antwortete nichts darauf. In dieſem Falle
nnte er ſeinem Möwchen nicht ganz unrecht geben. Er

Vater und Haupt der Familie wär' da wohl der rechte
weſen. Kindern gibt man auch keine Waffen in die
and. Und dieſes Kriegstagebuch war eine Waffe, und
var eine zweiſchneidige.

Dore ihrerſeits mußte ihren Geiſt anſtrengen, um aus
n lapidaren, kurzen, mit Tintenſtift hingeworfenen

hen den ganzen Sinn zu ſchöpfen. Vieles verſtand ſie
r nicht, es wimmelte von Fachausdrücken und ſachlichen
erlegungen, die ſie wie ſie offen zugab langweilten.

Es fehlte ihr auch das Urteil über den Wert dieſer
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r jener Mitteilung, und über die Tragweite der Er-

örterungen, die ſich in dieſem Buche fanden. Sie ſuchte
fieberhaft blätternd Perſönliches; und das wurde ihr leicht,
wenn die Linden des Tiergartens über ihr rauſchten.

Zuweilen auch ſaß ſie verſonnen da und überlegte, ob
ſie nicht zum Roten Kreuz gehen ſollte. Doch bei der erſten
Andeutung hierüber hörte ſie ein entſchiedenes und ſtrenges
„Nein“ von beiden Seiten. Es blieb beim Tiergarten.

Das erſtemal, wo der Papa es wagte, einmal über die
Stränge zu ſchlagen und allein im Edenhotel ſeinen Tee
zu nehmen, mußte es ihm paſſieren, daß er von einem
ſeiner Anfälle von Schwermut und Geiſtesverwirrung
heimgeſucht wurde. Und daß er ſich auch gleich den frem
den Eindringling mit ins Haus brachte, den Doktor von
Laſſar. Das Entſetzen der Mama hierüber war nicht gering
geweſen. Doch Dore atmete auf einmal, einmal ein
Menſch!

Vor dem Dienstag der Verabredung hätten die alten
Herrſchaften die Sache nur zu gern wieder rückgängig ge-
macht: Sie empfanden einen regelrechten Katzenjammer
über das Erlebnis.

Mama wiederholte von Zeit zu Zeit: „Siehſt du, das
t davon“, noch bevor wirklich etwas davon gekommen

r.

Und als nun der Dienstag da war, fand er die Fa-
milie mürriſch und etwas nervös vor, nur Dore hatte ge
rötete Wangen, wie ſie behauptete von kaltem Waſſer.

Am Potsdamer Bahnhof das alte Bild: Militär
Feldgraue Kriegspublikum.

In völligem Schweigen wurden die wenigen Stationen
zurückgelegt, auf dem klaren, friſchen Waſſer des Sees
ſchienen die Dampfſchiffſtege zu ſchaukeln. Aber es war
nur eine Sinnestäuſchung. Der See war unruhig bewegt,
es ging ein fortwährendes Atmen der Luft darüber hin.
Weiße Segel lagen ſchräg über dem Wellengekräuſel, und
das jenſeitige Ufer wuchs in lichten, grünen Bogen in die
ſilbern verſchimmernde Fläche hinein.

Die graugrünen Fahnen des Schilfs trugen die
Terraſſe wie einen gläſernen Palaſt.

Nan belegte einen Tiſch an der Südſeite, und etwas
wie Freude regte ſich in Dores Gemüt, das ſchon leiſe, aber
unerbittlich begonnen hatte, zu verknöchern.

Sonſt war das übliche Publikum dieſer Plätze da

I r es gut t r an ganz empörtar. Konnte man denn da auch wirklich hinwar doch ein ſolcher Pöbel. dintebeng Ha
Papa zog endlich die Uhr.
„Sehr höflich finde ich das nicht, muß

ſofort Mama ein, noch bevor er reden konn
ich ſagen“, fielte. i

amerikaniſchen Häfen geliefert. Unſer Salz war rein und für

Abgeordneten

um nach Auswahl aus den ſehr zahlreichen Aufnahmen

Freitag, den 27. September 1918
Kinotheater Deutſchlands und unſerer Verbündeten

ührung zu gelangen. Geplant iſt in icher Weiſe imn C ſogenannte 9 i erf r
Käöäſen, Jena, udolſtadt, tr der Werrafilm mit Salzunen, Liebenſtein, Schmalkalden, MNeiningen,

Souneber und Coburg Das ſind drei Filme mit um
faſſender Werbekraft für unſere engere Heimat.

gramm der

Auszeichnungen. Co den er git
i das Verdienſtkreuz in GoW Stendal, dem r eaſſiſtenten a. D. S v re dem Bahnwärter a. D.

Schorr in Henfſt ädt (S.M.); das Allgemeine Ehrenzeichendem Gutsſ e ebhardt in Oberſchmon (Kreis
Huerfurt), dem Eiſenbahnſchaffner a. D. Grüning in Ohrger dem Lademeiſter a. D. Schulze in Weißenfels, dem
Weichenſteller a. D. Neubauer in Gera (Sa.Co.Gotha), dem

e Schumann in Angelroda, dem 3
enwärter Wagner in Neuſtädt, dem e

Heſſenmüller in Gotha, dem Eiſenbahnbohrer eber in
Siebleben, den Arbeitern Heer in Jngersleben, Heſſe
in Erfurt, Raum in Salzungen.

1. Zieſar, 25. Sept. (Eine amtliche Lehrerkonfe-
ren die erſte in der Frlegegeit. fand hier ſtatt. Den Haupt-
vortrag hielt Lehrer Rompa über die Frage: „Vor welche Auf
aben ſtellt mich der Krieg in Unterricht und Erziehung Lehrer
eue berichtete über die mit Stadtkindern auf dem Lande ge

machten Erfahrungen und Lehrer Buſſe über die Sammeltätig-
keit der Schüler im Kreiſe.

Sondershauſen, 24. Sept. (Stiftung.) Kommerzien-
rat Lindner hier hat dem Magiſtrat 5000 Mk. zur Verwendung
als Beihilfen an bedürftige hieſige Einwohner zur Kartoffel
und Kohlenbeſchaffung überwieſen. Auch zu den der hieſigen
Mathildenpflege erwächſenden Pflegekoſten hat Kommerzienrat
Lindner einen Beitrag geſpendet.

Oberröblingen (Helme), 25. Sept. (Aus
Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe erhielten:
Nolze hier, Schöffe Karl i in Blanken
meindevorſteher Otto Voigt in Holdenſtedt,

eichnungen.)
emeindevorſteher

eim,
mtsvorſteher

in
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Hecker in Tilleda, Verwaltungsſekretär Bauersfeld
Roßla, Gemeindevorſteher Lauer in Görsbach.

Gotha, 25. Sept. (Arbeiterwohnungen.) Kom-
merzienrat Auguſt Blödner hat von der Büchnerſchen Brauerei
in Erfurt, die vormals der TivoliBraueei gehörigen Grundſtücke
erworben, um Arbeiterwohnungen herrichten zu laſſen.

Milbitz, 25. Sept. (Aus der Gefangenſchaft) in
der Ukraine befreit wurde der Gutsbeſitzer Fuchs von den vor
dringenden deutſchen Truppen. Nach einem wechſelreichen Wege
über Moskau kehrte er endlich in die deutſche Heimat zurück,
herzlich von den Seinen empfangen.

Langenſalza, 26. Sept. (30 Mark Wochenverdienſt
für Schüler.) Die Schüler der Knabenvolksſchule in Langen
ſalza haben in der Zeit vom 7. Juni bis 14. September d. Js.
1508 Zentner Laub für die Pferde der Heeresverwaltung geſam-
melt und dafür insgeſamt 9279,68 Mk. Sammellohn ausgezahlt
erhalten. Viele von ihnen hatten einen wöchentlichen Verdienſt
von 15——25 Mk. Beſonders fleißige Sammler brachten es ſogar
auf einen Wochenlohn von über 80 Mk.

Saalburg, 25. Sept. (Diluvialer Fund. Am
linken Saglufer fand Fabrikdirektor Byl de Vroe aus Wurzen
einen diluvialen Knochen, der von e Ware e Seite noch

näher geprüft werden ſoll. Vorzeitliche Knochenfunde ſind in der
Gegend nicht ſelten.

Jena, 25. Sept. (Diebſtähle.) Es hat ſich jetzi
herausgeſtellt, daß die Treibriemendiebſtähle im Glaswerk von
Schott und Genoſſen, auf deren Ermittelung eine Belohnung von
500 Mk. ausgeſetzt war, von zwei im Werk beſchäftigten Arbei-

tern verübt worden ſind. Ein hieſiger Geſchäftsführer kommt
als Hehler in Frage.

Calbe a. S., 26. Sept. (Untat eines Schwer
mütigen) Der Sterbekaſſenrendant Naumann in Calbe a. S.
hat geſtern in einem Anfall von geiſtiger Umnach-
tung ſeine döjährige Enkelin und ein anderes kleines
Mädchen, das in deren Geſellſchaft ſich aufhielt, auf dem
Boden ſeines Hauſes erhängt und ſich dann ſelbſt das
Leben durch Erhängen genommen. Man nimmt an, daß der
Mann, welcher ſich des beſten Anſehens erfreute, durch den vor
einiger Zeit erfolgten Tod ſeiner Frau ſchwermütig ge-
worden iſt.

das nicht wollte ſo konnte er mit dem nächſten Zuge
nachkommen. Der iſt nun aber auch vorbei, und nun kann
er früheſtens um eins da ſein.“

„Sehr wahr“, beſtätigte Herr von Lietzow verlegen,
denn er fühlte ſich verantwortlich für ſeinen Schützling.
pab „Aber du kennſt ja Berlin. Er kann eine Abhaltung

aben.“
„O ja, ich kenne es!“ rief die Mama ſehr ausdrucksvoll.
Dore errötete.
Sie zählte nun nicht mehr die Segel, in ihr war eine

Unruhe bis zur Fieberhaftigkeit, ſo daß ihr die Kehle
trocken wurde.

Man beſtellte ſchien ein warmes Frühſtück, Gänſe-
klein mit Erbſen und Reis.

Ein ſchriller Pfiff ertönte: Der Einuhrzug.
Nun ſchob der Baron den Teller fort. „Es hat gar

h Zweck mehr, zu warten. Der Doktor kommt nicht
mehr.“

„Außerordentlich ungezogen“, ſagte die Mama mit
einem blechernen Zittern in der Stimme.

Dore ſtreifte geduldig die Handſchuhe über. Jn ihr
war es ſo leer und öde, faſt wie der See, von dem die
weißen Segel ſich entfernt hatten, und der eben recht unbe-
lebt dalag. Auch braute eine Regenſtimmung am Nach-
mittagshimmel.

Herr von Lietzow zahlte ſehr umſtändlich, und ſeine
Frau ſchielte hin, ob er auch nicht zuviel Trinkgeld gab.

Die drei brachen auf, etwas angeſtgunt von den
anderen Tiſchen; niemand hielt ſie für Berliner. Sie
ſchienen auch gar nicht zuſammenzugehören.

Als man ins Freie hinaustrat, begann es langſam auf
den Staub der Straße zu tröpfeln, und Mama ſpannte
ihren Regenſchirm auf.

Dore ſah das Fallen der Tropfen im Waſſer, das bei
jeder. Berührung in ſeinem Jnnern aufzuckte und bebte.

Aber. bald hing ein grauer Schleier über dem See, und
als der Berliner Zug einfuhr, glänzten die Wagendächer
Welt und die Scheiben waren von Perlenſträngen über
rieſelt.

„Scheußlich“, ſagte der Papa.
Na, endlich war man wieder daheim und war ſo weit,

wie vorher
Dore verbarg ihre Enttäuſchung hinker Kopfſchmerzen.Aber in ihr ſiedete es. Deutlicher als ehe erein

geſchneide Herr von Laſſar konnte man es gar nicht zeigen,
daß man keinen Wert auf nähere Bekanntſchaft legte.

gentlich
wenn er ſchonmußte er da ſein, uns zu empfangen. Und (Fortſetzung folgt.
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pflege nehmen daran teil.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 27. September.

Die „freie Gruppe für Theaterpflege“
ſchreibt uns

Ueber die Beſprechung der Sitzung am DienstagI. September, haben wir folgendes nachzutragen: den
Die vom Herrn Berichterſtatter über Herrn Dir. en r r eine ſehr ſtarke erſ

ü ie un i Art der Bericherſt er ſovti be ßeiner nweſenden hatte das Gefühl, Herr DiSachſe beabſichtigte, der Kritik eins tn ſ
ſeinen Ausführungen vom Boden der Sachlichkeit zu entfernen.

Herr Dir. Sachſe erwiderte in erſter Linie auf die Aus
des Herrn Paſtor v. Broecker, die Operette betreffend.

Er ſtellte feſt, daß dieſe Gattung der Kunſt Gefahr liefe,
immer mehr zu verflachen und die Berliner Operettenfabrikation
die Provinz mit den unglaublichſten Erzeugniſſen überflute.
Das Stadttheater müſſe dieſen Kunſtzweig einſtweilen noch

auf dem Spielplan belaſſen, er ſei aber ſehr damit einverſtanden,
wenn das Operettenaufführurrgs- Verbot an alle Stadttheater
erginge.

Ganz beſonders bedauerlich ſei es indeſſen, daß man heute
dazu übergegangen ſei, ſogar Operettenfeſtſpiele zu geben, bei
denen auch noch die Auswahl der Stücke als höchſt geſchmacklos
bezeichnet werden müſſe.

Herr Dir. Sachſe ging dann woch auf die KinotheaterDar-
bietungen ein, auf die Volksvorſtellungen und die Verteilung der
Karten zu dieſen, auf die ſogenannten Uraufführngen und den
Beſuch des Theaters durch die Kinder.

Sowoit die Ausführungen des Herrn Direktor Sachſe.“
Soweit die Zuſchrift der „Freien Gruppe für Theater

pflege“. Die Ausführungen werden in einer der nächſten
Ausgaben noch näher zu betrachten ſein.

Die Redaktion.

Nilitäriſches. Befördert wurden: zum Haupt
mann uſw.: der Oberleutnant d. R. Ratenbacher (Eiſenach) des
Jnf.-LeibRegts. 117 und Weſemann (Sondershauſen) der Feld-
artillerie-Schießſchule; dem Hauptmann der Landwehr a. D.
Berger von Lengerke, zuletzt von der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb.
(Torgau), früher Oberleutnant im 6. Thür. Jnf. Regt. 95, jetzt
bei der Kraftrad-Erſatz-Abt., iſt die Erlaubnis zum Tragen der
LandwehrA.-Uniform erteilt; zum Oberleutnant: der
Leutnant d. R. Zilling (Halle a. S.) des 2. Magdeb. Jnf.Regts.
Nr. 27 und Peter (Magdeburg) des Magdeb. Fußart.-Regts. 4,
Leutnant Witthauer im 6. Thür. Jnf. Regt. 95; zum Leutnant
der Reſerve: die Vizewachtmeiſter Lorenz, Dieſing und Wich-
mann im Mansfeld. Feldart. Regt. 75, dieſes Regimentz,
Fähnrich Weſtphal im Mansf. Feldart -Regt. 75, dieſes Regi-
ments, vorläufig ohne Patent, Vizefelbwebel Böhme (Erfurt)
und Haaſe (Magdeburg) der Jnfanterie, Vigefeldwebel Wölfing
(Meiningen) im Leib-Gren. Regt. 8, dieſes Regiments, dem
Leutn. der Landw.Jmf. 1. Aufgeb. Looſe (jetzt Neuhaldensleben,
früher II. Kaſſel) iſt der Abſchied bewilligt, ebenſo dem Feld-
webelleutnant Dittmar (Meiningen) mit der Erlaubnis zum
Tragen der Uniform des 6. Thür. Jnf.-Regts. 95, Vizefeldwebel
Röſer (Eiſenach), der Fußartillerie, Vizewachtmeiſter Jansſen
(I. Oldenburg), der Feldartillerie, Vigefeldwebel
(Bitterfeld), der Pioniere, Vizefeldwebel Behme (Braunſchweig),
der Jnfanterie, Vizefeldwebel Klüſener (Hallc a. S.), der Landw.
Jnf. 1. Aufgeb., Vigewachtmeiſter Stolze (Halle a S.), der Feld-
artillerie, Vizefeldwebel Menzel (Erfurt), der Jnfanterie, Vize
feldwebel Kindermann (Naumburg a. S.), Wolf (Bernburg) und
Kleikamp (Magdeburg), der Jnfanterje, Vizewachtmeiſter Mäder
(Weißenfels), der Feldartillerie, Vigefeldwebel Sommer (Aſchers
leben), der Fußartkillerie, Vizefeldwebel Rademacher (I. Olden-
burg) im Gren.-Regt. 89, der Landw.Jnf. 1. Aufgeb., Vizewacht
meiſter Sorge (Eiſenach) im 1. Thür. Feldart.-Regt. 19, in dieſem
Regiment, Vizewach!meiſter Fabiumke (Magdeburg) im Min-
dener Feldart.-Regt. 58, der Landw.-Feldart. 1. Aufgeb., Vize-
feldwebel Theurkauf (Bernburg), der Fußartillerie, Vizefeldwebel
Lorenz (Weißenfels), der Jnfanterie, Vigefeldwebel Zenker
(Altenburg) der Jnfanterie; der Ober Milit.-Jntend.-Sekretär
Rutkowsky im 4. A.K. (Prov. Sachſen) iſt zur Jndendantur des
Gardekorps verſetzt; der OberMilitärJntend.Sekretär
Schmeltzer im 4. A.K. (Prov. Sachſen) iſt zur Jntendantur des
3. Armee-Korps verſetzt.

Militäriſche Jugendvprbilbung. Ende September und An
fang Oktober finden in Berlin vom Kriegsminiſterium geleitete
Belehrungskurſe für die militäriſche Vorbildung der
Jugend (Heranbildung der Jugend zur Wehrfähigkeit) ſtatt. Die
Kurſe ſind zur Aufklärung der weiteſten Kreiſe be-
ſtimmt. Vertreter von Behörden und von Verbänden für Jugend-

Politiker und Preſſe ſind geladen.
Vorträge und praktiſche Vorführungen ſollen Weſen, Ziel und
Ausbildungsart der Heranbildung der Jugend zur Wehrfähigkeit
klarſtellen. Sie werden dazu beitragen, manche irrtümliche An
ſichten zu beſeitigerr, die zum Teil entſtanden ſind, weil ſich die
Durchführung nicht immer ſtreng an die vom Kriegsminiſterium
heraus gegebenen Richtlinien gehalten hat.

Zur Bewirtſchaftung bzw. Sonderzuweiſung von Hülſen
früchten. Es wird vom Magiſtrat darauf hingewieſen, daß An
wäge von induſtriellen Werken uſw. auf Sonderzuweiſungen oder
Geſtattung des freihändigen Aufkaufes von Hülſenfrüchten bei
dem Preuß. Landesgetreideamt zwecklos ſind. Dieſe werden aus
nahmslos abgelehnt, da die Reichsgetreideſtelle alle erfaßbaren
Beſtände zur Deckung des Bedarfes für Heer und Marine und
zur gleichmäßigen Belieferung von Hülſenfrüchten an die in der
Kriegs wirtſchaft tätige Bevölkerung braucht. Ferner wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß Hülſenfrüchte, die nach S 1 Abſatz 4
der Reiſchsgetreideordnung vom 29. Mai 1918 (Reichsgeſetzblatt
S. 425) grün geerntet, aber alsdann nicht als Grüngemüſe ver-
braucht, ſondern durch Dörren haltbar gemacht ſind, der Beſchlag
nahme genau ſo unterliegen wie ausgereifte Hülſenfrüchte. Nach
der genannten Beſtimmung werden von der Beſchlagnahme nur
diejenigen Hülſenfrüchte nicht geiroffen, die zur Perwen
dung als Friſchgemüſe angebaut und zu dieſem Zwecke
auch geerntet ſind. Werden die Hülſenfrüchte als Grün-
gemüſe nicht verwandt, ſo tritt die Beſchlagnahme ein.

Mehr als 7400 neue Poſtſchecktunden ſind im Auguſt dem
Poſtſcheckverkehr des Reichs-Poſtgebiets beigetreten. Jedes neu
eröffnete Poſtſcheckkonto legt Zeugnis ab von den Vorzügen dieſer
Einrichtung. Die Zahl der Poſt ſcheckktunden bat Ende Auguſt
230 000 überſchritten. Auf den Konten ſind im Auguſt 11 871
Milliarden M. umgeſetzt worden, davon 8,745 Milliarden oder
73,6 v. H. barlos. Das durchſchnittliche Guthaben der Poſtſcheck
kunden im Auguſt ſtellte ſich auf 788 Millionen M. Vordrucke zuAnträgen auf Eröffnung eines Poſtſcheckkontos ſind bei jeder Poſt

anſtalt erhältlich.
Dagt neue Bierſtenergeſetz und die Beſtimmungen über

Nachverſteuerung von Biervorräten durch Brauereien mit Aus
ſchank, Wirte, Bierhändler, Konſumvereine, Kantinen, Kaſinos,
Logen und ähnliche Vereinigungen treten am 1. Oktober 1918 in
Kraft. Die Friſt für die Anmeldung zur Nachverſteuerung läuft
mit dem 10. Oktober 1918 ab, W Beſtimmungen über
Nachverſteuerung liegen bei den uptzollämtern und Zoll
ämtern zur Einſicht aus. Zur Anmeldung verpflichtet ſind die
jenigen, die am 1. Oktober mehr als 2 Hektoliter Bier vorrätig
oder unterwegs haben. Die Anmeldung iſt doppelt einzureichen.
Das Vier iſt nach Zahl und Raumgehalt der Gefäße und unter
Angabe der Biergattung (Einfachbier, Vollbier und Starkbier
W Muſier und Vordrude zu den Anmeldezetteln ſi

Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes. der
in Halle a. S. abgehaltenen

gedruckt vorliegende Ge

erörtert. Rendant Stöbe gab hierzu noch einige Erläuteberich genehmigt und dem

wäh eines Teuerungszuſchlages für die Kaſſenärzte zumPauſchalhonorar wurde a orſchlag des Vorſtandes in Sohe

von 20 v. H. beſchloſſen. Voranſchlag für das Jahr 10109,
der in Einnahme und Ausgabe mit 887 100 Mk. abſchließt, wurde
genehmigt und der Wegfall der zweiten Verſicherungsſtufe vom
J. Jonuar 1919 ab beſchloſſen. Einer Anregung aus Mitglieder-
kreiſen u ſoll den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechend
ein Zuſchlag zu dem Krankengeld gewährt werden, wie
auch in anderen Hrankenkaſſen ſchon derartige Zuſchläge W
werden. Dieſe Angelegenheit wurde dem Vorſtande zur Berück-
ſichtigung empfohlen. Die bisherigen Vertreter im Ausſchuß zur
Prüfung der Jahresrechnung für 1918 wurden wiedergewählt.
Der Geſchäftsführer Rendant Stöbe wies noch auf die
mangelhafte An und Abmeldung der Verſicherten durch die Ar
beitgeber hin, ferner erfolge die Anmeldung der Verſicherten
nicht immer für die richtigen Lohnklaſſen, wodurch dem Verſicher-
ten ſowie dem Arbeitgeber leicht Unannehmlichkeiten erwachſen

können. xDer Bund Deutſcher Verkehrsvereine und die Eiſenbahn
fragen. Der Bund Deutſcher Verkehrsvereine nahm auf ſeiner
Weimarer Hauptverſammlung einſtimmig folgende Entſchließung
an: „Die 17. Hauptverſammlung des Bundes Deutſcher r
Vereine betrachtet die heutigen hohen Schnellzugfahr-
preiſe nur als eine Kriegsmaßnahme, deren baldige
Beſeitigung dringend geboten iſt, weil ſie eine ſchwere Be
laſtung des Mittelſtandes und eine große Schädigung
der deutſchen Volkswirtſchaft bedeuten. Gegen die in letzter Zeit
von verſchiedenen Seiten betriebene Bewegung auf Ratio-
nierung des Verkehrs muß der Bund entſchieden Stel-
lung nehmen. Abgeſehen von der Schwierigkeit der Durchführung
überhaupt wird durch eine derartige Maßnahme keine Erleichte
rung im derzeitigen Eiſenbahnverkehr ergziellt, ſondern im Gegen
teil infolge der nicht zu vermeidenden verſchiedenew Behandlung
der Geſuche um den Dringlichkeitsausweis nur Mißſtimmung in
weiten Bevölkerungskreiſen erzeugt. Dringend erwünſcht erſcheint
es, daß mit Rückſicht auf die mangelhafte Ernährung und die da
mit verbundene Gefahr der Erkrankung in der bevorſtehenden
kalten Jahreszeit eine beſſere Heizung der Eiſenbahnwagen er
folge als im letzten Winter. Die Aufrechterhaltung der Be
leuchtung der Wagen wäre im Hinblick auf die meiſt über
füllten Abteile ebenſo erwünſcht. Die Bundesleitung wird be-
auftragt, die vorſtehenden Verkehrsfragen mit Nachdruck zu ver
treten.“ Die Wünſche, denen vorſtehende Entſchließung Aus
druck leiht, werden in der Bevölkerung gewiß allgemeinen Wieder
hall finden.

des feldgrauen Spiels „Der Hias“ iſt an den Fonds für Kriegs
vatenſchaften, dem von einem bochherzigen Halli-
ſchen Bürger erſt kürzlich 3000 M. überwieſen wurden, ein
erheblicher Teil des Reingewinnes aus dem Gaſtſpiel im
Walhallatheater im Junid. J. in Höhe von 4740,69 M.
abgeführt worden. Weitere Spenden werden in der Stadthaupt-
kaſſe jederzeit gern entgegen genommen.

Unterſtützung von Familien in den Dienſt eingetretener
Mannfchaften. Jn der geſtrigen Sitzung des Bundesrats wurde
der Entwurf einer Verordnung betreffend die Unterſtützung
von Familien in den Dienſt eingetretener Mannſchaften
angenommen.

Einen Liederabend gedenkt die Halleſche Stadt
r am Sonntag, dem 29. Sept., abends pünktlich um
8 Uhr, in ihrem großen Saale zu veranſtalten. Gedruckte Lieder
terte zum Preiſe von 50 Pfg. ſind zu kaufen. Stadtmiſſions-
ſekretär Lobe, der mit dem 1. Oktober aus ſeinem Amte ſcheidet,
um in Königsberg (Preußen) die Pflege einer Gemeinſchaft zu
übernehmen, wird dabei eine Abſchiedsanſprache halten.

Börſen- und Handelsteil
Bericht der Phön x Akt.Geſ.

Die Phönix Akt.Geſ. für Bergbau und Hüttenbetrieb bean-
tragen die Ausſchüttung einer Dividende von 20 Prozent
(w. i. V.). Dem Rechenſchaftsbericht des Vorſtandes entnehmen
wir noch folgendes: Der Geſamtverſand aller Phönixwerke,
Kohlenzechen und Eiſenſteingruben hatte einen Rechnungswert
von 507 176 913 Mk. (i. V. 390 919 141 Mk.).

Zur Bilanz iſt zu bemerken: Die Warenvorräte haben
einen Wert von 31 185 271 Mk. (i. V. 30 462 191 Mk.), die Schuld-
ner in laufender, Rechnung ſchulden 80606 003 Mk. (i. V.
73 899 523 Mk.). Das Guthaben bei den Banken beträgt
48 459 381 Mk. (i. V. 41 300 084 Mk.), der Kaſſen- und Wechſel-
beſtand 848 384 Mk. (683 304 Mk.). Wertpapiere: Jm verfloſſe-
nen Geſchäftsjahre ſind im ganzen 42 492 884 Mk. Kriegsanleihe
und Schatzanweiſungen hinzugekommen. Es verblieb ein Beſtand
von 48 298 451 Mk. (22 793 029 Mk.). Die Gläubiger in laufen-
der Rechnung einſchließlich nicht erhobener Dividende haben eine
Geſamtforderung von 128 075 226 Mk. (87 626 908 Mk.), darun-
ter 7 593 020 Mk. (6 822 770 Mk.) Spareinlagen der Beamten
und Arbeiter und 23 891 719 Mk. (10 461 739 Mk.) Kriegsrücklage
Dieſe Rücklage wurde aus dem Gewinn des Vorjahres um
14 530 000 Mk. verſtärkt und für Zahlungen für Kriegswohl-
fahrtszwecke mit 1 100 020 Mk. in Anſpruch genommen.

Der Geſchäftsbericht enthält eingehende Mitteilungen über
die Verbandsbildungen und Verbandsverlänge-rungen in der Eiſeninduſt rie. Die Schwierigkeiten,
die ſich einem Stahlbunde entgegenſtellen, ſind ſehr groß und be
ruhen vor allem auf Mehranſprüchen an Beteiligung für die im
Kriege errichteten Neuanlagen. Es iſt im Jntereſſe der deut-
ſchen Eiſeninduſtrie dringend zu wünſchen, daß durch Zurück-
ſtellung von Sonderwünſchen hinter dem großen Zweck ein Zu
ſtandekommen des Verbandes ermöglicht wird, ſchon damit der
von unſeren Gegnern angekündigte

Wirtſchaftskrieg die deutſche Jnduſtrie
bereitfindet, ohne inneren Wettbewerb in geſchloſſener Front
nach außen die ihr zukommende Stellung auf dem Weltmarkt
zu behaupten.

Die Ausſichten für die Zukunft laſſen ſich heute weniger als
je überſehen. Doch iſt jedenfalls für das laufende Geſchbäftsjahr
mit voller Ausnutzung der Werksanlagen der a zu
rechnen. Der Frieden im Oſten hat auch wirtſchaftlich nach
dieſer Seite hin freie Bahn geſchaffen und die Möglichkeit zur
Wiederaufnahme geregelter Verkehrsbeziehungen gegeben. Hof-
fentlich gibt der ſiegreiche Abſchluß der Kämpfe unſeren wirt-
ſchaftlichen Kräften nicht nur nach außen hin volle Be
wegungs freiheit wieder, ſondern befreit ſie auch bald
von den immer drückender werdenden Feſſelnder Kriegs wirtſchaft. Behördliche Ueberwachung und
ſtaatliche Zwangsregelung des Wirtſchaftslebens, deren Berechti
gung ſelbſt für die Kriegszeit angeſichts ihrer immer unerfreu-
licher werdenden Folgen Tag für Tag zgweifelhafter erſcheint,
müſſen mglichſt bald nach Friedensſchluß wieder verſchwinden.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 26. Sept. Die Börſe verkehrte in ſchwankender

altung. ierbei war ein feſter Unterton nicht zu verkennen.
i verſchiedenen Papieren ergaben ſich noch Kursbeſſerungen

gen geſtern. So für Laurahütte, Phönix, Elberfelder r
utſche Waffen, Daimler und Deutſche Kali. Eine erhebliche

Beſſerung erfuhren ferner die Aktien der Rheiniſchen Metallan Induſtele. Sonſt hienten ſich die Kurbrerbeſerurgen n
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ine vemerkenswerte Aenderu- xElektrigitätswerke. Die Börſe ſchloß allgemein abgeſchwächt.

r roduktenbericht
lauten, was r Quantität anbelangt, erverſchieden. ffein iſt Angebot und Begehr augen-
blicklich vecht lebhaft, zumal die neuen Richtpreiſe nunmehr be
kannt geworden ſind und man aus der Unklarheit heraus iſt.
Von Serradella iſt beſonders Vica Villoſa mit und ohne Johan
nisroggen in. Poſten offeriert. Auch iſt ange
boten, doch erſ en die Forderungen hierfür zu hoch. Große
Nachfrage zeigt ſich für Grasſämereien, namentlich für Schaf
ſchwengel und Knaulgras. Für die Gemüſeſämereien aller Art
hält der Begehr an, ebenſo für Kürbis, in denen auch nanchex-
lei Geſchäft erfolgt. Jm Rauhfutterhandel hat ſich nichts ge
ändert. Hülſenfruchtſtroh bleibt als Erſatz für Gerreideſtroß ge
ſucht. Wetter ſchön.

Jahresabſchluß der Vereinigten Königs und Laurahütte,
Der r iſt höher als der vorjährige. Nach Abzug der
um 1,6 Millionen March geſtiegenen Kriegsſteuerrücklage, ſowie
der ine anderer Abgaben um 400 000 Mk. höheren Zentral-
verwaltungskoſten verbleibt ein Rohgewinn von 15 527 816 Mk.
aus dem für ordentliche und außerordentliche Abſchreibungen
von den Anlagewerten 7 186 734 Mk. entnommen werden. Aus
dem verbleibenden Reingewinn ſollen die Ergänzung der Kriegs-rücklage für Werkseinrichtungen und die üblichen Juwendan en

an Wohlfahrtseinrichtungen in der Geſamthöhe von 3 630 600
Mark entnommen werden und wieder 12 Prozent Dividende zur

Verteilung vorgeſchlagen werden.
E. A. Naether Aktiengeſellſchaft in Zeitz. Die Geſellſchaft

erzielte in dem Geſchäftsjahre 1917/18 einen Fabrikationsgewinn
von 1856 575 (1)688 789) M. Nach Abſchreibungen von 268 885
(257 577) M. verbleibt einſchließlich 405 985 (408 872) M. Ge
winnvortrag ein Reingewinn von 1 6586 156 (1 190 902) M., aus
dem eine Dividende von 25 (15) Prozent verteilt wird. Jn der
Bilanz werden Warenvorräte mit 767 9689 (1 140 290) M., Debi-
toren mit 1 029 444 (2 805 741) M. ausgewieſen. Kreditoren
haben demgegenüber 1 078 846 (588 723) M. zu fordern.

Die AktienFeilenfabrik Sangerhauſen hielt ihre ordent.
liche Generalverſammlung ab. Der Geſchäftsabſchluß kann als
ein ungemein befriedigender bezeichnet werden. Beſchloſſen
wurde, für das vergangene Jahr eine Dividende von
8 Prozent zur Verteilung zu W r Auch für das neue
Geſchäftsjahr konnten die Ausſichten als günſtig bezeichnet wer
den. Das ausſcheidende Mitglied des Aufſichtsrats, Veterinärraf
Martens, wurde wiedergewählt. Das der Fabrik gehörig ge

e Grundſtück in Magdeburg iſt für 86 000 M. verkauft
worden.

Kaligewerkſchaft Voſkenroda. Am 5. Oktober findet eine
außerordentliche Gewerkenverſammlung ſtatt, in welcher über
den Erwerb von Kuxen der Gewerkſchaft Beienrode Beſchluß ge
faßt wird. Ferner ſoll über die Verwertung der im Beſitz der
Gewerkſchaft befindlichen eigenen Kuxe beraten werden.

Ein deutſcher Toninduſtrieverein iſt jüngſt mit dem Sitz
in Berlin gebildet worden. Der Verein iſt entſtanden aus dem
bisherigen Deutſchen Verein für Ton, Zement- und Kalkindn,
ſtrie. Zweck des Vereins iſt neben der Vervollkommnung der
Herſtellung von Ziegelei- und Tonwaren aller Art in techniſcher
und wirtſchaftlicher Beziehung der enge Zuſammenſchluß der
Mitglieder, ſowie die Förderung und Vertretung ihrer gemein
ſamen Jntereſſen.

BraunſchweigSchöninger Eiſenbahn AktienGeſellſchaft,
Die Generalverſammlung erledigte die Regularien und beſchloß
da, wie der Aufſichtsrat erklärte, die Verhältniſſe im vorigen
Jahre ſich günſtiger geſtaltet haben, den Obligationsinhabern ſtatt
der 218 Prozent Zinſen ein weiteres Prozent auf den
Aprilginsſchein nachzuzahlen. (Die Verſammlung der Teilſchuld-
verſchreibungsGläubiger vom 19. Februar 1917 hatte bekannt-
lich die Herabſetzung der Zinsquote von 43 auf 216 Prozent
beſchloſſen.)

Anleihe der Stadt Recklinghauſen. Die Skladt Recklin-
W beſchloß die Aufnahme einer Anleihe von 2 Millionen

r.

Vermiſchtes
Ein Niederdeutſches Volksfeſt, auf dem die plattdeutſele

Sprache wieder zu Ehren kam, würde in Mölln (Lauenburg)abgehalten. Mehr als 4000. Gäſte waren zu dem Feſt er-

ſchienen. Jn dem überfüllten Dom hielt Paſtor Paulſen eine
plattdentſche Predigt über das Kapitel von dem verlorenen Sohn.
Nachmittags fand unter den Eichen ein Vortrag von Profeſſor
Much- Hamburg über die niederdeutſche Kultur und die Glanz-
zeit der niederdeutſchen Backſteinbauten ſtatt. Mölln iſt reich
an gotiſchen Backſteinbauten, von denen beſonders der herrliche
Dom, das Rathaus, eine Anzahl prächtiger Patrizierhäuſer Zeug
nis geben. Auch der Vortrag wurde in plattdeutſcher Sprache
gehalten. Fritz Viſcher-Kiel ſprach über die Wiederbelebung der
plattdeutſchen Sprache. Dann fanden niederſächſiſche Volts-
tänze in den Lauenburger Trachten ſtatt, die ein prachtvolle
Bild aus dem Leben zu Beginn des 19. Jahrhunderts boten.
Abends fand im Koloſſeum eine von der Geſellſchaft für drame-
tiſche Kunſt in Hamburg veranſtaltete Aufführung von Fritz
Stavenhagens. Schauſpiel „Mutter Mevs“ ſtatt. Dex Srfolg des
ren war groß und ſoll nun alljährlich eine Wiederholung ſtatt

nden.
Ein deutſcher Schulinſpektor in der Türkei. Der kür-

kiſche Unterrichtsminiſter Dr. Raſim Bei hat dem Geheim-
rat Schmidt die geſamte Schulinſpektion in der
Türkei übertragen. Auch die bisher unabhängige General-
direktion des Schulinſpektionsweſens einſchließlich der vier Reichs-
ſchulinſpektoren ſind Geheimrat Schmidt unterſtellt worden.

Schiebungen mit ſtaatlichen Kohlen. Jn Frankfurt
am Main ſind große Schiebungen mit ſtaatlichen
Kohlen, die für die Frankfurter und benaijbarten Eiſenbahn
betriebe beſtimmt waren, aufgedeckt worden. Es ſind an eine
Kohlenfirma im. Laufe der letzten Monate etwa 60 Wagen
mit Kohlen verſchoben worden. Beteilligt an dieſen Unter
ſchleifen iſt ein höherer Eiſenbahnbeamter, der be-
reits verhaftet wurde.

Mord in Schöneberg. Mittwoch abend wurde in ſpäter
Stunde die 82 Jahre alte Frau Helene Meher in ihrer
Wohnung, Sachſendamm 30 in Schöneberg tot aufgefunden
Sie iſt vor mehreren Tagen durch Erwürgen getötet worden,
und zwar vermutlich von ihrem Manne, dem 85 Jahre alter
Glaſer Franz Mehyer, der flüchtig iſt.

Ein Tobdesurteil. Wie ans Poſen mitgeteilt wird, hat
das außerordentliche Kriegsgericht heute
Todesurteil gegen die Arbeiterfrau Sinochrowiez aus
geſprochen, die im März ihre Hausgenoſſin Kucik in deren Woh
nung ermordet und beraubt hat.

e t Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon
zugleich verantwortlich für Politik; für Feuilleton und Ver
miſ 1. V. Dr. Hans Simon für Provinz, Sport, Börſen
und Handelsteil: Ferdinand Querfurt; für Halle und Umgebung
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf Meyer

m

für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle-Saale,
v und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtele, Sac

e Robert Voetzſch.

s- Aktien blieben nicht volle
n5 n. xſtaltete ſich m beſonders lebhaft. Am Anlagemarkt d
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